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Die Pilze in botaniſcher und chemiſcher Hinſicht. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 74.) 
Je mehr die Chemie uns mit den Beſtandtheilen der Pilze bekannt 
macht, deſto mehr werden ſie als Nahrungsmittel in Aufnahme kommen. 
Es ſind bis jetzt nur wenige Länder, in denen die geſammte Bevöl⸗ 
kerung die Pilze als gutes Nahrungsmittel wild ſammelt, eultivirt und 
verſpeiſt. In Rußland, in der Türkei, in Frankreich und ſelbſt in Italien, 
wo ſchon zur Zeit der Cäſaren einzelne Arten in hoher Achtung ſtan⸗ 
den, werden nur einzelne einfach und ſchmackhaft zubereitet. Der all⸗ 
gemeine Widerwillen ift bis heute geblieben. In England werden Cham⸗ 
pignons cultivirt und von Feinſchmeckern verzehrt, und aus verſchiede⸗ 
nen Arten der ſogenannte Ketchup, eine Flüſſigkeit, bereitet, welche als 
Gewürz den Saucen zugeſetzt wird, aber der allgemeine Widerwillen 
gegen die Pilze hat 5 ebenſo wie bei den Deutſchen und Holländern, 
einzelne Kenner und Li 

wo die Pilze als Nahrungsmittel auf dem Markte unter Auſſicht der 
f Polizei verkauft werden, mögen ſie eine beſſere Aufnahme gefunden 

haben. | x 
ö Der Nahrungswerth der Pilze, wie wir aus der chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung ſehen werden, iſt ein ſehr großer, fo daß ein allgemei⸗ 
ner Gebrauch wünſchenswerth wäre. Irrige Behauptungen, welche von 
mehreren Autoren gemacht wurden, um den Widerwillen gegen den 
Pilzgenuß zu ſteigern, daß der Pilzgenuß beſtimmte Krankheiten bervor⸗ 
zufe, wie z. B. die Trüffel die Gicht, müſſen mit aller Energie be: 
kämpft werden. Es iſt nicht zu leugnen, daß der Pilzgenuß ſchädlich 
ſein kann, wie jedes andere kräftige und ſchmackhafte Nahrungsmittel, 
welches übermäßig von Perſonen, welche eine ſitzende Lebensweiſe führen, 
oder von Reconvalescenten und Schwächlingen gegeſſen wird, deren Ver⸗ 
vauung sorgane in Unordnung find. Kräftige Arbeiter, welche ein billi⸗ 
ges und autes Nahrungsmittel zur Erſtattung der verlorenen Kräfte 
verlangen, verdauen gut zubereitete Pilze ſehr gut; es wird keine Gicht 
und die ſogenannte Schwammdpykraſie eintreten. Ich will hiermit keines⸗ 
wegs Tagen, daß, es Pilze giebt, welche unter allen Umſtänden gegeſſen 
} werden können, nachdem bekannt iſt, daß Pilze, welche unter gewöhn⸗ 
lich Ver haltniſſen emporgewachſen und eßbar find, unter beſtimmten 
J zum Theil noch unbekannten Bedingungen giftige Eigenſchaften anneh⸗ 
N men. Der große Stickſtoff⸗ und Waſſergehalt der eßbaren Pilze im 
Allgemeinen könne bei dem ſchönſten Champignon Zerſetzungen bedingen, 
welche denſelben ebenſo wie in Fäulniß oder Zerſetzung begriffenes Fleiſch 
ungenießbar und ſchädlich machen. Dieſe Zerſetzungen können durch 
Würmer, Inſekten angeregt ſein, ſo daß man mit Recht angefreſſene 
oder zu lang aufbewahrte Pilze nicht verſpeiſen ſollte. Die Lorcheln 
1 und Morcheln nehmen zuweilen einen ſo ſüßlichen, widrigen Geruch an, 
daß deren Genuß, obgleich dieſe Pilze im normalen Zuſtande ganz und 
gar nicht ſchädlich find, Erkrankungen, ſelbſt Todesfälle zur Folge haben 
können. Ob der große Waſſergehalt der einzelnen Species eine Zer⸗ 
ſetzung einleitet, oder ob der Standort der Morcheln allein die Schaͤd⸗ 
\ lichkeit bedingeß iſt noch nicht klar, man weiß nur ſoviel, daß nicht ein: 
7 zelne Morchelarten ſchädlich find, ſondern daß Erkrankungen durch die 
9 Morcheln eben ſo entſtehen können, als durch Champignons, welche auf 

feuchtem, moraſſtgen Boder gewachſen find. er 
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Die verſchiedenen Methoden, die Pilze als Nahrungsmittel dem 
Volke zugänglich zu machen, gründeten ſich, da man von der Schwie⸗ 
rigkeit, fie botaniſch zu beſtimmen, abſehen wollte, darauf: 

J. Die giftigen Pilze zu entgiften und auf dieſe Weile ſämmtliche 
Pilze der öeonomiſchen Benutzung moglich machen zu konnen. Plinius 
und andere berichten, daß die Römer die Pilze mit wilden Birnen und 
Birnenſtielen kochten, um die Giftigkeit aufzuheben; andere ſchlugen vor, 
nach dem Pilzgenuß Eichelkaffee zu trinken. Einſalzen oder Ausziehen 
des Giftes mit Eſſig machen die giftigen Schwämme ebenſo wenig un: 
giftig als die wenige Gerbſäure, welche die Birnen und die Eicheln 
enthalten. Das Gerald'ſche Verfahren, die verdächtigen Pilze mit 
Salzwaſſer oder angeſäuertem Waſſer zu entgiften, iſt ohne Salz und 
Säure durch wiederholtes Kochen und Abgießen des Waſſers ebenfalls 
auszuführen. 

II. Die eßbaren Pilze durch Culturen zu gewinnen, um alle Pilz⸗ 
verwechſelungen unmöglich zu machen. Leider ſind jedoch dieſe Cul⸗ 
turen nur auf dem Champignon, dem eßbaren Röhrenpilz und der 
Trüffel beſchränkt geblieben. In Frankreich und England, wo die 
Champignons vorzugsweiſe gebaut werden, wird das im Handel vor⸗ 
kommende „Champignonweiß, Schwammweiß oder Schwammbrut“, 
womit das Myeelium bezeichnet wird, auf ein an einem ſchattigen und 
feuchten Orte errichtetes 2—3 Fuß hohes Lager von altem, [don zum 
Treiben gebrauchten Pferdedünger gebracht, und die Oberfläche des 
Beetes mit Stroh bedeckt und ſo feucht erhalten, wie es zur Entwick⸗ 
lung der Pilze nothwendig iſt. Nach 12—14 Tagen ſieht man unter 
die Decke, ob Champignons da ſeien; iſt dieſes der Fall, ſo kann die 
Decke an jedem 4. Tage zum Einſammeln der Champignons entfernt 
werden. Es iſt warmes Waſſer zur Feuchhaltung der Decke und der 
Beete empfohlen worden, um größere Pilze zu erhalten, und ſoll ein 
Zuſatz von Salpeter die Ernte reichlicher und frühzeitiger machen. Die 
Champignons müſſen außerdem vorſichtig abgeſchnitten werden; es muß 
etwas von dem Stiele ſtehen bleiben, da an demſelben noch junge 
ſitzen, welche zerſtört werden würden. Im Frühjahr oder Herbſt wer⸗ 
den dieſe Beete bei milder Witterung angelegt, wo die Pilze ſchon nach 
4 Wochen erſcheinen. Sommerbeete entwickeln langſam; die Beete 
werden im Winter außerdem trocken und warm gehalten. An Wohl⸗ 
geſchmack ſollen dieſe cultivirten Champignons die wilden übertreffen. 

Einfacher und natürlich praktiſcher würde es fein, wenn jeder ſoviel 
Kenntniſſe aus der Volksſchule brächte, daß er die wenigen, nicht zu 
verwechſelnden nutzbaren Pilze mit Beſtimmtheit erkennen und durch 
ſcharf und kurz gegebene Merkmale von ähnlichen unterſcheiden konne. 
Der Geſchmack, Geruch, Conſiſtenz, das Vorkommen von Milchſaft, die 
Färbung im Allgemeinen und der Farbenwechſel insbeſondere ſind keine 
durchgreifenden Momente, weil ſie Ausnahmen zulaſſen. Die Gattun⸗ 
gen und Arten können aber botaniſch ſo ſcharf charakterifist werden, 
daß es Niemand ſchwer fallen kann, ſich in den 3 Hauptgattungen 
zurecht zu finden. (Fortſetzung folgt.) 


Welche Zwecke ſollten mit der Anlage von Canälen 
verbunden ſein? 
(Original.) 

Wenn von der Anlage irgend eines Canales die Rede iſt, dann 
wird hauptſächlich und in erſter Reihe ſein Nutzen ins Auge gefaßt, 
den er für den Handel, alſo als Waſſerſtraße, hat, und er gilt als ein 
vortheilhaftes Unternehmen, wenn er durch Benutzung einiger bereits 
vorhandener Gewäſſer — größerer Seen x. — zwei oder mehrere 
hervorragende Handelsplätze mit einander verbindet. 

In zweiter Reihe gilt ein Canal als Rinnſal überflüſſiger Wäſſer 
und wirkt mehr oder weniger ſegensreich auf die Cultur ſolcher Flächen, 
die an ſtagnirender Näſſe leiden, und häufig auf andere Weiſe gar nicht 
entwäſſert werden können. Seine Waſſer an- und abziehende Eigen— 
ſchaft erſtreckt ſich je nach der Geſtaltung des Terrains, das der Canal 
durchſchneidet, und je nach der Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung des 
Grund und Bodens, namentlich des Untergrundes, auf einen mehr oder 
weniger breiten Streifen zu beiden Seiten. Ein Canal entzieht alſo 
nothwendiger Weiſe auch denjenigen Gegenden, die bedeutend höher ge 
legen ſind als ſeine Sohle, die nothwendige, oft nicht zu entbehrende 
Feuchtigkeit und wirkt in dieſem Falle ungünſtig und eben ſo ſchädlich 
auf die angrenzenden Grundſtücke, als das Eindeichen von Flüſſen und 
Strömen ſehr häufig auf diejenigen Wieſen, die zwar im Inundations⸗ 
gebiet gelegen, durch den Deich jedoch von den Ueberſchwemmungen, 
denen fie ihre reichen Erträge verdankten, ausgeſchloſſen find. 

Wenn beiſpielsweiſe die Wieſen, welche im Inundationsgebiete der 
Oder im Grünberger, Züllichauer, Croſſener Kreiſe liegen, in früherer 
Zeit ihrer hohen Erträge wegen berühmt waren, fo iſt der größte Theil 
derſelben nach der engen und hohen Eindeichung der Oder ihrer völli- 
gen Ertragsloſigkeit wegen umgeriſſen und in Ackerland umgewandelt 
worden. 

Ein anderes recht draſtiſches Beiſpiel liefert die Gradelegung und 
Eindämmung der Netze im Czarnikauer Kreiſe der Provinz Poſen. 
Den Beſitzern der früher ſo berühmten Wieſen der Netze-Niederung iſt 
dadurch erheblicher Schaden erwachſen, denn da die Netzewieſen nur 
dann eine volle Heuernte geben, wenn ſie im Frühjahr bis wenigſtens 
zum 8. Mai unter Waſſer ſtehen, und der Heugewinn die Exiſtenz 
der ganzen dortigen Landbewohner bedingt, die Eindeichung und Grade⸗ 
legung aber das Austreten der Netze verhindert, ſo werden die Wieſen 
ertraglos und die Bevölkerung verarmt. Dieſe Wieſen find zur Grund: 
ſteuer zu einer Zeit eingeſchätzt worden, wo ſie noch volle und ausge⸗ 


zeichnete Erträge abwarfen, und zwar die Wieſen erſter Klaſſe mit 
6 Thlr., die zweiter Klaſſe mit 5 Thlr. Reinertrag. Dieſe Erträge 
bringen ſie heute bei weitem nicht mehr, trotzdem werden dieſelben 
Steuern erhoben, da alle Reclamationen fruchtlos geblieben find. Ein 
Gut beiſpielsweiſe von 750 Morgen, und zwar 150 Morgen Wieſen, 
ca. 300 Morgen tragbarem Sandboden und ca. 300 Morgen ſchlechtem 
Waldboden zahlt 86 Thlr. Grundſteuer, ſo daß bei 80 zweiſpännigen 
Fuhren Heu, welche das Gut im vergangenen Jahre geerntet hatte, 
auf die Fuhre ungefähr 1 Thlr. Steuer entfällt. Die Regierung hatte 
einen Theil der Wieſen wieder durch einen Canal bewäſſern wollen, 
die Wieſenbeſitzer wollten jedoch nichts davon wiſſen. } 
Wir haben gerade dieſes Beiſpiel angeführt als Beweis dafür, daß 
eine ſo gründliche Entwäſſerung, wie ſie durch einen Canal ausgeführt 
wird, nicht nur vortheilhaft, ſondern auch nachtheilig einwirken kann, 
wenn ſie nicht mit einer Bewäſſerung Hand in Hand geht. Leider 
gleicht die Verwaltung über die landwirthſchaftlichen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe der der ſtädtiſchen Angelegenheiten wie ein Ei 
dem andern. i 
Wenn es beiſpielsweiſe in Berlin mehr wie einmal vorgekommen 
iſt, daß, wenn die Pflaſterer mit der Neupflaſterung einer Straße fertig 
waren, dieſe am anderen Tage ſchon wieder theilweiſe aufgeriſſen wurde, 
um die zur Gasleitung nöthigen Röhren zu legen, und daß, wenn auch 
dieſe Arbeit beſorgt und die Pflaſterung wieder hergeſtellt war, die 
Mitte der Straße in ihrer ganzen Länge wieder aufgeriſſen wurde, weil 
die Pferde⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Geſellſchaft ihre Schwellen einlegen und 
chienen ziehen mußte, ſo iſt ein derartiges Verwaltungsverfahren 
durchaus nicht wunderbarer, als wenn man einen Canal zum Zweck 
einer Entwäſſerung baut, ohne daran zu denken, daß andere Güter 


darunter leiden und daß eine zu gleicher Zeit ſyſtematiſch ausgeführte 


Bewäſſerungsanſage um viele Tauſende von Thalern billiger kommt, als 
wenn die letztere erſt nachträglich in Scene geſetzt wird. 5 

Jeder Canalbau im Großen, er mag aus welchem urſprünglichen 
Grunde immer eingerichtet worden ſein, iſt ein Fehler, ein Vergehen 
an der Wohlfahrt und dem Vermögen des ganzen Volkes, hauptſächlich 
aber der Landwirthſchaft, wenn er nicht die drei Erforderniſſe: als gute 
brauchbare Waſſerſtraßs und Verbindung zweier oder mehrerer Handels⸗ 
plätze, als Entwäſſerungsgraben und als Waſſerlieferant für Bewäſſe⸗ 
rungen in ſich vereinigt, gerade ſo wie es ein Fehler und ein Vergehen 
gegen die Nationalwohlfahrt iſt, wenn natürliche Waſſerläufe, Flüſſe 
und Ströme durch die geringe Fürſorge der dazu Verpflichteten in einen 
ſolchen Zuſtand gerathen, daß ſie aufhören, Waſſerſtraßen zu ſein, und 
wenn fie nicht dazu benutzt werden, um Bewäſſerungen nach allen 
Richtungen hin auszuführen, ſondern lediglich dazu dienen, das der 
Landwirthſchaft fo überaus nöthige Waſſer, das ihr oft genug zu ihrem 
Schaden fehlt, ſo raſch wie möglich und auf dem kürzeſten Wege aus 
dem Lande zu ſchaffen. Das böchſte, allerdings auch ſchwierigſte Pro⸗ 
blem der Landwirthſchaft, deſſen Löſung von Jahr zu Jahr immer 
ernſter an uns herantreten wird, iſt, nicht nur alle diejenigen Einrich⸗ 
tungen zu treffen, die dazu beitragen, die nothwendige Quantität Waſſer 
in gleichmäßigen Zwiſchenräumen vom Himmel zu erhalten, ſondern 
auch dieſes Waſſer ſo nutzbringend als moͤglich für die Landwirthſchaft 
zu erhalten, zu verwenden, und nur dasjenige durch die permanenten 
natürlichen oder künſtlichen Waſſerläufe außer Landes zu ſchaffen, was 
die Landwirthſchaft nicht mehr brauchen kann, was ſie alſo übrig hat. 
In welcher Weiſe gegen dieſes Prineip bisher geſündigt worden iſt, be⸗ 
weiſt ein Blick auf die Karte ſo mancher Provinz, namentlich aber der 
Landestheile, die heut am meiſten über Waſſermangel klagen. Sehen 
wir uns die Karte von Preußen und Pommern vor 100 Jahren an, 
ſo finden wir eine Unzahl von Teichen, theils größeren, theils kleineren 
Umfangs verzeichnet, die, wenn wir die Karte von heut damit ver⸗ 
gleichen, zum großen Theil nicht mehr exiſtiren, ſondern zu Acker oder 
Wieſen umgewandelt worden ſind. 5 

Böhmen hatte beiſpielsweiſe noch vor etwa 100 Jahren 20,000 
Teiche mit 132,700 Joch Umfang, 1837 hatte es nur noch 90,265 
Joch Teiche, und heut betragen ſeine ſämmtlichen Gewäſſer mit Inbe⸗ 
griff der Teiche, Fluß⸗ und Bachbetten 115,000 Joch. 

Dieſes für Böhmen angegebene Verhältniß wird fo ziemlich das 
aller übrigen Staaten ſein. Ueberall ſind die Teiche als eine die Land⸗ 
wirthſchaft ſchädigende Laſt angeſehen worden und theilweiſe ganz abge⸗ 
laſſen, theilweiſe geſenkt worden, fo daß ſich zumeiſt nur diejenigen erhalten 
haben, die ihrer Tiefe wegen nicht abgelaſſen werden konnten. Viel 
Teiche ſind auch dadurch als ſolche erhalten worden, weil ihrer völligen 
Ablaſſung unſere Waſſergeſetzgebung in ihren einzelnen Beſtimmungen 
hindernd im Wege ſtand, und wenn heut ſo viel Stimmen für eine 


Aenderung des beſtehenden Waſſerrechts laut werden, ſo haben wir alle 


Veranlaſſung zu fürchten, daß dies nur deshalb geſchieht, um die Ge⸗ 
ſetzgebung dahin zu bringen, die Entwäſſerungen en gros zu erleichtern. 
Man hat ſich eben allzuſehr daran gewöhnt, jede Entwäſſerung für 
eine Melioration im Dienſte der Landwirthſchaft zu halten. 


5 (Fortſetzung folgt.) 
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Die Ernte des Jahres 1875. 
(Original.) 
\ , (Fortſetzung.) 
Was zunächſt das deutſche Reich anlangt, ſo iſt daſſelbe ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren aus den getreideausführenden Ländern ausge⸗ 


ſich im Jahre 1873 auf 150 Mill. Mark, im Jahre 1874 auf 180 


ſchieden; die Getreide⸗Einfuhr it mit jedem Jahre geſtiegen; fie beziffert 
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Millionen Mark, und wird in dieſem Jahre eine noch höhere Summe 
erreichen. Es iſt dieſes eine Erſcheinung, welche ſich ſehr leicht erklären 
und rechtfertigen läßt. i 
Deutſchland kann eben bei den heutigen Transportverhältniſſen im 
Getreidebau nicht mit dem Auslande concurriren. Rußland, Ungarn, 
Rumänien, die Türkei, Amerika produciren insgeſammt weit wohlfeiler, 
nicht nur weil der Grund und Boden viel billiger iſt als in Deutſch⸗ 
land, ſondern weil dort auch die Löhne und der geſammte übrige Be⸗ 
triebsaufwand weit geringer iſt als hier. Die deutſchen Landwirthe 
handelten deshalb ganz vernünftig, daß ſie den ſchlecht rentirenden Ge⸗ 
treidebau bedeutend reducirten und dafür die einen weit höheren Rein⸗ 
ertrag gewährende Viehzucht anſehnlich ſteigerten. Da die Urſache der 
bedeutend verringerten Getreideproduction in Deutſchland fortdauern 
wird, fo wird daſſelbe auch ferner zu den Ländern zählen, welche all: 
4 jährlich einen bedeutenden Theil des nothwendigen Getreides aus dem 
ir: Auslande einführen müſſen. 
Ei Ganz daſſelbe gilt von der Schweiz, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſelbe als Gebirgsland überhaupt nicht in der Lage iſt, ſeinen 
Bedarf an Getreide ſelbſt erzeugen zu konnen. - 

Italien gehört heuer auch unter die Länder, welche einen nicht 
geringen Theil ihres Bedarfs an Weizen von dem Auslande beziehen 
müſſen. 

Daſſelbe gilt von Frankreich. Die Höhe des Bedarfs, bis zu welcher 
die Hilfe des Auslandes von Italien und Frankreich in Anſpruch ges 
nommen werden muß, iſt genau noch nicht feſtgeſtellt, dürfte ſich aber 
kaum unter 30 Mill. Hectol. ſtellen. a 

Die Niederlande, welche ſelbſt in reichen Erntejahren ihren Getreide: 
bedarf kaum erzielen, werden heuer um ſo mehr fremde Brotſtoffe 
einführen müſſen, als die Ernte daſelbſt weit unter mittelmäßig war. 

Noch mehr werden Spanien und Portugal fremdes Getreide nöthig 
haben, aus Gründen, welche bereits oben angeführt ſind. 

Großbritannien, welches überhaupt nie in der Lage iſt, ſeinen Ge⸗ 
treidebedarf ſelbſt zu erzielen, wird dieſes Jahr ebenfalls mehr als in 
normalen Jahren fremdes Getreide einführen müſſen. £ 

Es iſt alfo eine ziemliche Anzahl Länder, und zwar ſehr bevölkerter 
Länder, welche hinſichtlich der Deckung ihres Bedarfs an Getreide auf 

das Ausland angewieſen find. 
Sehen wir nun zu, welche Länder im Stande ſind, mit ihrem 
Ueberfluß den getreidebedürftigen Ländern auszuhelfen. 

In Europa iſt dieſes in erſter Stelle Rußland. Hat daſſelbe heuer 
auch nicht günſtig geerntet, haben insbeſondere die ſonſt getreidereichen 
ſüdlichen Gouvernements eine Mißernte gemacht, ſo hat doch das große, 
aber verhältnißmäßig noch wenig bevölkerte Land immerhin noch ſo 
reich geerntet, daß es bedeutende Maſſen Getreide zur Ausfuhr übrig 
hat. Dazu kommen auch noch anſehnliche Beſtände von der vorjähri⸗ 
gen Ernte. 

Ungarn hat zwar in dieſem Jahre auch nicht reich geerntet, immer⸗ 
hin aber ziemlich viel über ſeinen eigenen Bedarf. Da nun auch noch 
belangreiche alte Getreidevorräthe daſelbſt lagern, ſo hat das Land nicht 
unbedeutende Quantitäten zur Ausfuhr disponibel. 

Auch Oeſlerreich hat im Durchſchnitt aller Kronländer nicht ganz 
unbedeutend über feinen eigenen Bedarf produeirt und kann mit feinem 
Ueberfluſſe getreidearme Länder verſorgen. 

Daſſelbe gilt von Rumänien, welches von feiner heurigen Pro: 
duction nicht nur, ſondern auch von noch ziemlich ſtarken alten Be⸗ 
ſtänden nicht unbedeutende Quantitäten Getreide zur Ausfuhr abgeben 
kann. — 

Die Türkei und Egypten 
führen zu können. 

Die ſcandinaviſchen Länder haben mehr Getreide producirt, als der 
einheimiſche Conſum bedarf. Wird auch die Getreideausfuhr von da 
keine belangreiche ſein, ſo zählt aber immerhin Scandinavien mit unter 
den Ländergruppen, welche inſonderheit Deutſchland und England mit 
Getreide verſorgen können. | 

Auſttalien hat große Quantitäten Weizen zur Ausfuhr übrig. 

Was ſchließlich noch Amerika anlangt, ſo wird allerdings deſſen 
Exportfähigkeit nicht ſo groß ſein, wie im vorigen Jahre, es wird aber 
immerhin den Continent in bedeutendem Maße mit Getreide verſorgen 
konnen. 

Es bleibt nun noch übrig, der Preisconjuncturen zu gedenken, wie 
ſich dieſelben wahrſcheinlich bis zur nächſtjährigen Ernte geſtalten werden. 
Zu dieſem Behuf werde ich ſämmtliche landwirthſchaſtlichen Producte 
und Fabrikate vorführen. \ 8 

5 Oelfrüchte und Rüböl. Da die Raps: und Rübſenernte in 
allen Ländern weit unter mittelmäßig ausgefallen iſt, ſo hätte man 
eigentlich eine nicht unbedeutende Preisſteigerung des Rapſes und Rüb⸗ 
ſens, und in Folge deſſen auch des Rüböls erwarten ſollen; indeß iſt 
der Preis der fraglichen Rohproducte und der Fabrikate aus denſelben 
bisher nur ſehr mäßig geſtiegeu und wird vorausſichtlich auch nicht 
viel höher gehen. Die Oelfruͤchte, aus denen Oel zur Beleuchtung und 
zu techniſchen Zwecken bereitet wird, haben eben ſeit dem Auftreten der 
Erdöle und insbeſondere des Petroleums die Bedeutung nicht mehr, 
welche ſie früher hatten, und werden ſie vorausſichtlich auch nicht wieder 
erreichen. 5 

Roggen iſt, was die Fuderzahl anlangt, überall ganz entſchieden 
hinter einer Durchſchnittsernte zurückgeblieben. Einigermaßen ausge⸗ 
glichen wird das Deficit durch die gute Schüttung und die vorzügliche 
Qualität des Korns; mit Sicherheit darf man aber wohl annehmen, 
daß wenigſtens Deutſchland ſeinen Bedarf nicht erzielt hat; da jedoch 
von der neuen Ernte Rußland, Ungarn, Galizien, Mähren, auch Däne⸗ 
mark und Schweden abzugeben vermögen, und da in den erſteren Län⸗ 
dern noch ziemlich viele alte Vorräthe lagern, ſo dürfte ein noch wei— 
teres Steigen der Roggenpreiſe kaum ſtattfinden, wenn zumal die Kar⸗ 

toffelernte günſtig ausfällt. 

Weizen iſt im Großen und Ganzen weit hinter dem Roggen 

zurückgeblieben; es bezieht ſich dieſes Reſultat aber weniger auf den 
quantitativen als auf den qualitativen Körnerertrag. Lager, Roſt, 
Brand, anhaltender Regen während der Ernte haben der Qualität des 
Korns in den meiſten Weizenbau treibenden Ländern ſehr geſchadet, und 
es wird namentlich an Primawaare ſehr fehlen. Mit Berückſichtigung 
dieſes Umſtandes, und da belangreiche Länder, welche in guten Jahren 
zur Ausfuhr ernten, heuer einzuführen gezwungen find, wird, obſchon 
es auch von Weizen noch viele alte Vorräthe in Rußland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Rumänien, Amerika giebt, der Weizenpreis mindeſtens die 
Höhe behaupten, auf welcher er jetzt ſteht; ja, Primawaare dürfte noch 
höher gehen. 

Gerſte hat überall von der Hitze und Dürre ſebr gelitten; vielfach 
iſt man mit ihrer Ernte auch in eine längere Regenperiode gekommen. 
Der Ertrag iſt deshalb hinter einer Durchſchnittsernte ziemlich weit 
zurückgeblieben und die Qualität durchaus unbefriedigend; insbeſondere 

gilt dieſes von Brauwaare. Obwohl es nun an alten Vorräthen auch 
Rnnicht fehlt, fo wird vorausſichtlich der Gerſtenpreis, namentlich für 
Brauwaare, noch mehr in die Höhe gehen. 
AJVgn Hafer iſt entſchieden beſſer geerntet worden als in Gerſte; 
auch wurde die Ernte des erſteren durch die Witterung ſehr begünſtigt. 
Man kann die Haferernte als eine Durchſchnittsernte ſchätzen. Deshalb 


ſind ebenfalls in der Lage, Getreide aus⸗ 
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— obſchon es der 1874er geringen Ernte halber alte Vorräthe nicht 
mehr viel giebt — und weil der Haferpreis bisher ſchon ein hoher 
war, wird derſelbe nicht ſteigen, eher fallen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Für die Kartoffel⸗Ausſtellung in Altenburg, 


welche vom 14. bis 20. Octbr. d. J. abgehalten wird, ſind die weiten 
Räumlichkeiten im neuen Schützenhauſe und der ſtädtiſchen Turn⸗ 
halle beſtimmt. Dieſelben umfaſſen neben mehreren kleineren Zimmern 
6 Säle, welche bei einem Geſammtflächenraum von 17—1800 Qu.⸗ 
Metern den ausreichendſten Raum gewähren. Die Ausſtellung gewinnt 
übrigens einen weit größeren Umfang, als es anfänglich vorauszuſehen 
war. Neben einer größeren Anzahl von Züchtern haben jetzt ſchon 16 
landw. Vereine Deutſchlands die Beſchickung derſelben zugeſagt. Letztere 
in der Weiſe, daß ſie es übernehmen, die in den betr. Vereinsgebieten 
unter verſchiedenen Verhältniſſen angebauten Sorten zu ſammeln und 
unter Beifügung der entſprechenden Angaben collectiv einzuſenden. Aehn⸗ 
liche Zuſicherungen liegen vor von mehreren deutſchen Staatsregierun⸗ 
gen. Eine beſonders rege Betheiligung ſteht aus den thüringiſchen 
Fürſtenthümern, dem Herzogthum Anhalt und dem Koͤnigreich Sachſen 
zu erwarten. Auch aus Rheinpreußen, dem Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg und anderen Theilen Deutſchlands wird ein ſtets wachſendes In⸗ 
tereſſe für die Ausſtellung berichtet. Wenn einerſeits durch hervor⸗ 
ragende Züchter für eine ſehr vollſtändige Vertretung der neueren und 
neueſten Sorten, andererſeits durch die Verſuchsfelder der landw. Lehr⸗ 
Anſtalten zu Hohenheim, Jena, Leipzig, Poppelsdorf, Weihenſtephan ıc. 
für umfangreiche Sortimente geſorgt wird, ſo werden die landw. Ver⸗ 
eine und zahlreiche einzelne Landwirthe aus allen Gauen Deutſchlands 
durch Einſendung der altbewährten Kartoffelſorten Gelegenheit bieten, 
diejenigen Bedingungen kennen zu lernen, unter denen die einzelnen 
Sorten am beſten gedeihen, und dadurch für die richtige Auswahl der 
Sorten zur Cultur je nach Lage, Boden, Verwendung ac. die jetzt feh⸗ 
lende Unterlage zu beſchaffen. Der Ausſtellungsbericht wird die ſich 


Bei der Preßhefe⸗Fabrication hat man hauptſächlich auf die Gäh⸗ 
rung der Maiſche das Augenmerk zu richten, weshalb es auch angezeigt 
iſt, die Hefe öfters mit Preßhefe zu erftiſchen. 

Man kann mit Leichtigkeit nach dieſer Methode in kurzer Gähr⸗ 
dauer 11 ½ pCt. Spiritus und 4½ bis 5 pCt. Hefe erzielen. 

Nach vielen Proben und Experimenten iſt es Herrn Schönberg 
auch gelungen, aus Kartoffel maiſche eine Preßhefe zu erzeugen, welche 
ſowohl wegen ihrer Farbe und Triebfähigkeit, als auch wegen ihrer 
9 5 und billigen Erzeugung jeder Kartoffelbrennerei empfohlen wer: 

en kann. 

Die Kartoffelmaiſche, aus welcher Preßhefe bereitet werden foll, 
muß eben ſo wie die gewöhnliche zur Spirituserzeugung bereitete Maiſche 
hergerichtet werden, nur mit dem Unterſchiede, daß die Maiſche nicht 
ſehr dickflüſſig fein darf. | 

Bei Erzeugung der Preßhefe muß man genau mit der Vergährung | 
der Maiſche bekannt fein; geſetzt den Fall, die verwendete Maiſche ver⸗ 
gährt gewöhnlich auf 1 bis 1¾ Saccharometergrade, fo wird in dieſem 
Falle die Maiſche 3, reſp. 3/8 Saccharometergrade geſchöpft, d. h. 
man wird, wenn die Maiſche in dieſes obenerwähnte Stadium kommt, 
auf ca. 2“ tief abſchöpfen, auf bekannte Art Kleber machen, mit Waſſer 
auflöſen, in den Bottich geben und dort mit der Maiſche forgfältig 
vermengen. 

Es wird ſich nun ſofort ein ſchoͤner weißer Schaum bilden, welcher t 

1½ bis 2, ſelbſt 2Y, Stunden benöthigt, bis er reif wird; hat der 
Schaum die gehörige Eigenſchaft erlangt, fo ſchoͤpft man ſelben ab und 
behandelt ihn auf bekannte 1 f 
0 ei dieſer Preßhefe muß man insbeſondere die blaue Hefe ſehr 
ſorgfältig abſchöpfen, weil ſonſt die Hefe eine blaue Farbe bekommt. 
Beim Abjhöpfen der blauen Hefe erleidet man jedoch keinerlei Verluſt, 
denn die blaue Hefe hat ſehr viele Schleim- und Eiweißſtoffe, weshalb 
ſie ſehr ſchwer zu preſſen iſt und gewöhnlich bei der Preſſe ſehr viele 
Unannehmlichkeiten bereitet. 

Die Kartoffelpreßhefe muß 10 bis 12 Stunden im Waſſer ſein, 
damit ſie ſich erſtens gut ſetzt und zweitens die blaue von der weißen 


ergebenden vergleichenden Ueberſichten enthalten und dadurch der Aus- Hefe gehörig abſcheidet. 


ſtellung eine Rückwirkung auf die Praxis geben, wie ſolche nur durch ö 


derartige Special⸗Ausſtellungen erzielt werden kann. 

Die wiſſenſchaftliche Abtheilung verſpricht nach den ſeitherigen An⸗ 
meldungen ebenſo vollſtändig als intereſſant zu werden. Insbeſondere 
wird dieſelbe durch eine größere Anzahl von landw. Verſuchsſtationen 
beſchickt werden, welche u. A. zur Anſchauung bringen werden: Bild⸗ 
liche Darſtellungen des Ertrags verſchiedener Sorten, der Ergebniſſe ver: 
ſchiedener Vegetations- und Düngungs⸗Verſuche, der Krankheiten und 
thieriſchen Feinde der Kartoffelpflanze. Mikroſkopiſche Präparate ein⸗ 
zelner Theile der Kartoffelpflanze, zur Veranſchaulichung ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung und Entwickelung; die der Kartoffelpflanze ſchädlichen In⸗ 
ſekten, unter denen ſelbſtverſtändlich der Coloradokäfer nicht fehlen wird, 
künſtliche Nachbildungen der Kartoffel, Ausartungen, Mißbildungen, 
ſämmtliche zur Unterſuchung des ſpeeifiſchen Gewichts und des Stärke⸗ 
gehalts vorhandenen Apparate ꝛc., Modelle aller Art, verſchiedene Er: 
zeugniſſe aus der Kartoffel u. ſ. w. Die vorerwähnten Apparate wer⸗ 
den zugleich benutzt, um die zur Auöftellung gebrachten Kartoffelſorten 
ſämmtlich auf ihren Stärkegehalt zu unterſuchen. 

Um den Beſuchern der hieſigen Kartoffel-Ausſtellung und bezw. den 
Ausſtellern Gelegenheit zu Erwerb und Verkauf von Saat⸗Kartoffeln 
zu geben, wird mit der Ausſtellung ein Saat⸗Kartoffelmarkt verbunden 
werden, welcher mit größern Mengen von Kartoffeln bis zu 5 Sack 
der einzelnen Sorten beſchickt, auf welchem aber auch der Verkauf ledig⸗ 
lich nach den ausgeſtellten Muſtern bewirkt werden kann. Der Markt⸗ 
Ausſchuß vermittelt den Verkauf auf Wunſch der Einſender. 

Damit den Beſchickern des Marktes und der Ausſtellung von Kar⸗ 
toffeleultur-Geräthen vermehrte Ausſicht auf Abſatz geboten wird und 
gute Kartoffelſorten anläßlich der Ausſtellung eine außergewöhnliche 
Verbreitung erhalten, iſt eine Verlooſung veranſtaltet, für welche 30,000 
Looſe zu 50 Pf. ausgegeben und für 8—9000 M. Geräthe und für 
4— 5000 Mark Saat⸗Kartoffeln angekauft werden ſollen. Auf je 10 
Looſe entfällt ein Gewinn im Werthe von 1— 240 Mark. 

Eine Anzahl Eiſenbahn⸗Verwaltungen hat auf Anſuchen des Ver⸗ 
waltungs⸗Ausſchuſſes freie Rückfracht für die unverkauft gebliebenen 
Ausſtellungsgegenſtände gewährt, u. A. die königl. ſächſiſchen Staats⸗ 
Eiſenbahnen und die Leipzig⸗Dresdener⸗Eiſenbahn⸗Compagnie, bei Rück⸗ 
ſendung innerhalb 14 Tagen nach Schluß der Ausſtellung. 


Eine neue Methode zur Hefebereitung. 


Die Erzeugung einer guten, haltbaren Preßhefe iſt nicht blos für 
den Haushalt, ſondern auch für die Fabrication ſehr vieler Genußmittel 
von hervorragender Wichtigkeit. Ein großes Renomms hat ſich bisher 
die Wiener Preßhefe erworben, welche feit einiger Zeit auch an verſchie— 
denen anderen Orten in ziemlich gleicher Qualität erzeugt wird. Noch 
immer iſt es jedoch nicht möglich, dieſelbe überall zu fabriciren, und 
insbeſondere ſind es die ſehr bedeutenden Einrichtungskoſten, welche ſich 
dem hindernd in den Weg ſtellen. 

Herr Alois Schönberg, chemiſch⸗techniſcher Brennereileiter in Zala⸗ 
Szent Groth, hat nun dieſem Uebelßande durch die Erfindung einer 
neuen Methode der Preßhefebereitung abgeholfen, und hat der genannte 
De mit dieſer feiner Methode bisher die günftigften Reſultate 
erzielt. 

Die Erfindung zerfällt in zwei Theile: 

1. in die Erfindung der Preßhefebereitung aus allen Getreideſorten, 
und 3 
2. in jene der Preßhefebereitung aus Kartoffelmaiſche. 

Die erſtere Methode, nach welcher man in jeder Spiritusfabrik mit 
ſehr geringen Speſen und gar keiner Steuererhöhung eine vorzüglich 
gute und haltbare Preßhefe erzeugen kann, ohne gleichzeitig an der 
Spiritusausbeute einen Verluſt zu erleiden, beſteht darin, daß mit grü⸗ 
nem Malze eine Maiſche bereitet und grüne Malzhefe mit Vergährung 
verwendet wird. Das Maiſchverhältniß iſt wie 1: 5 bis 5 ½. Es 
wird ein Bottich ausgewählt, der ſich bis 3“ Saccharometer⸗Anzeige ver⸗ 
gohren hat, von dieſem Bottich wird die Decke ganz abgeſchöpft, bis 
die Maiſche auf der Oberfläche ganz klar geworden iſt; iſt dies erreicht, 
ſo wird zunächſt aus Kornſchrot Kleber bereitet. Man nimmt bei⸗ 
ſpielsweiſe für einen Bottich von 60 Eimer Inhalt 60 Pfd. Kornſchrot, 
brüht ſelbes mit 62= bis 63gradigem Waſſer ab und rührt es fo lange 
gut ein, bis ſich keine Mehlklöße zeigen (Endtemperatur 42 Gr. R.); 
hierauf wird der bereitete Kleber mit kaltem Waſſer aufgelöſt und auf 
die Temperatur des zu ſchoͤpfenden Bottichs gebracht. Iſt dies geſchehen, 
ſo wird der im Waſſer aufgelöſte Kleber in die von der Decke befreite 
Maiſche gegoſſen und ſelber mit der Maiſche gut durchgerührt. Es 
wird ſich ſofort auf der Oberfläche der Maiſche der Preßhefeſchaum 
bilden, welcher circa eine Stunde braucht, bis er reif geworden iſt; 
man muß nämlich alle Vorbedingungen erfüllen, welche der Schaum 
bei der Preßhefe-Erzeugung nach der Schlempemethode erfüllt. Die 
Behandlung des Schaumes und die Zugabe der Stärke geſchieht auf 
bekannte Weiſe. f 


8 


Die Kartoffelpreßhefe hält vollſtändig drei Triebe aus und conſervirt 
ich eben ſo wie jede andere Preßhefe, nur muß ſelbe gehörig ausge⸗ 
preßt ſein. 

Nach dieſer Methode wurden den letzten Winter in der vom Er— 
finder gepachteten Spiritusfabrik in Széplack, Eiſenburger Comitat, be⸗ 
deutende Quantitäten Preßhefe erzeugt, und konnte das ganze Erzeug⸗ 
niß in dortiger Gegend um den Preis von 40, ſelbſt 45 Fl. per 100 
Wiener Pfund verkauft werden. 

Wir können bei der Preßhefe-Fabrication folgende Hauptmomente 
als die wichtigſten aufſtellen: / 

1. muß die Maiſche gehörig aufgelöͤſt fein; 

2. muß dieſelbe gehörig gähren; 

3. ſoll jede zur Preßhefe⸗Erzeugung hergerichtete Maiſche um 1 Gr. 

höher als gewohnlich abgeſtellt werden; 

ſollen die Hefen öfters, alle zweiten bis längſtens dritten Tage 

mit Preßhefe gefriſcht werden, aber ja nicht mit Bierhefe; 

ſoll man genau nach Vorſchrift die Saccharometergrade der 

Maiſche einhalten, wann ſolche geſchöpft werden ſoll; 

ſoll der Schaum ſeine gehörige Reife erreicht haben, wenn er 

abgeſchöͤpft wird; 

ſollen die zum Waſchen beſtimmten Canevasbeutel forgfältig 

unterſucht werden, ob ſelbe nicht aufgeriſſen find, weil ſonſt die. 

Id 975 der Hülſe nicht befreit wird und in Folge deſſen leicht 

verdirbt; 

ſoll die Stärke ſorgfältig und gleichmäßig mit der Hefe vermengt 

werden; 

muß die Hefe ganz trocken gepreßt werden; 

muß die Hefe, bevor dieſelbe formirt wird, gehörig durchgefnetet 
werden und f 

. müffen alle Gefäße forgfältig gereinigt werden, damit keine Eſſig⸗ 
gährung ſtattfinde, denn in dieſem Falle hat man weder Spiritus 
noch Hefe. (Stummer's Ingenieur.) 


4. 
5. 


Ein neues Surrogat zur Herſtellung von Papierſtoff. N 

Der Verbrauch an Papier hat ſeit einem halben Jahrhundert in 
außerordentlichem Maße zugenommen, während die Production von 
Lumpen nahezu conſtant geblieben iſt. N 

Die Folge hiervon war eine ſtetige Steigerung der Papierpreiſe, 
trotzdem von allen Seiten die verſchiedenſten Anſtrengungen gemacht 
wurden, Papierſtoff aus Surrogaten der Lumpen herzuſtellen. Zu die⸗ 
ſem Behufe wurden alle Vegetabilien mehr oder weniger umfaſſenden 
Verſuchen unterzogen und hierbei gefunden, daß die faſerhaltigen Pflan⸗ 
zen ein mehr oder weniger gutes Material für die Herſtellung von 
Papierſtoff liefern; aber die Schwierigkeiten, welche die Anhäufung ge⸗ 
nügender Quantitäten dieſes Materials boten, verbunden mit den be- 
deutenden Koſten, welche aus der Anwendung alkaliſcher Laugen, in 
denen die betreffenden Stoffe gekocht werden müſſen, ehe ſie in die 
Bleiche kommen, erwuchſen, haben nur zu oft von weiteren Verſuchen. 
abgeſchreckt. Und doch find die Bedürfniſſe der Papierfabriken fo außer: 
ordentliche, daß heutzutage ſehr große Quantitäten von Papierſtoff aus 
dem Stroh der Cerealien angefertigt werden müſſen. Theils bereiten 
ſich die Papierfabriken ihren Bedarf an dieſem Papierſtoff ſelbſt, theils 
auch giebt es einzelne Etabliſſements, welche ſich ausſchließlich mit der ö 
Herſtellung von Papiermaſſe aus Stroh für den Handel befaſſen. 

In England, wo die Menge des Strohes der Cerealien unzu⸗ 
reichend iſt, importirt man aus Algier und Spanien Surrogate zu 
einem ſehr hohen Preiſe (25 Fres. per 100 Klgr. in London). 

Der Holzſtoff, welcher nichts Anderes als ein feines Pulver von 
Holz iſt, giebt zwar dem Papier keinen Halt, dennoch verwendet man 
ihn zur Herſtellung gewöhnlicher Papierforten.”) k | 

Der Bedarf an Lumpen für die Papierſabrication iſt fo groß, daß 
jährlich fehlen: 

80 Mill. 


in Frankreich Klgr. Lumpen, 


= England 90 ‚ . 
= Deutihland 60 = , = . 
„Amerika 100 = E s 
Italien 30 * B 2 
„Spanien 40 * r 3 


in Summa ungefähr 400 Mill. Klgr. 5 
Hierbei find noch Rußland, Schweden, Norwegen, Danemark, 
Auſtralien und die Colonien gar nicht berückſichtigt. j 
Die Urſache, welche bisher die Gründung von Unternehmungen 
zum Behufe der Herſtellung eines ſo wichtigen Productes, wie der Pa⸗ 
pierſtoff es iſt, verhindert hat, liegt in dem hohen Geſtehungspreiſe mit 
den oben erwähnten Surrogaten. 8 


1 


*) 5 letzterer Zeit wurden mit vielem Glück die fonft unbrauchbaren 


opfenſtengel zur Papierfabrication benützt und hofft man dieſes Ber⸗ 

ahren fo zu vervollkommnen, daß man auch Schreibpapier aus Hopfen 

ſtengeln zu fabriciren gedenkt. Anm. d. Red. 
8 . Bere, 


2 i 4 — 1 
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Alle jene Pflanzen, welche einen bedeutenden Siliciumgehalt befigen, 
erfordern unbedingt eine Behandlung mit einer großen Quantität Kali⸗ 
oder Natronlauge, eine Erhitzung und ein nachheriges Waſchen in 
Säuren, bevor fie für die Bleichung mit flüſſigem oder gasförmigem 
Chlor geeignet ſind. a 

Nun giebt es ein Material, dem bisher nur eine geringe Beach⸗ 
tung geſchenkt wurde; es iſt dies die „Bagaſſe“, der ausgepreßte Sten⸗ 
gel des Zuckerrohres. 

Dieſes Product, welches bisher nur zum Düngen und als Brenn⸗ 
material verwendet wurde, kommt aus der Zuckerrohrwalzmühle voll⸗ 
kommen zerquetſcht und in faſt weißem Zuſtande hervor, und kann mit 
Vortheil zur Erzeugung von Papierſtoff dienen, da nur wenig Alkali 
und Säure für die Vorbereitung und eine beträchtlich geringere Menge 
Chlor zum Bleichen nöthig iſt, als bei anderen Pflanzenſtoffen. 

Ein Verfahren, dieſen Stoff zu verarbeiten und in der Papier⸗ 
fabrication zu verwenden, wurde den Herren A. de Meéritens und V. 
Kreſſer patentirt. ö 5 

Die an den Productionsorten des Zuckerrohres hergeſtellte Papier⸗ 
maſſe wird nicht ein Drittel deſſen koſten, was die aus Stroh, Es⸗ 
parto u. ſ. w. gefertigte Maſſe koſtet. Die Bagaſſe, wie ſie aus den 
Quetſchwalzen hervorgeht, enthält noch eine beträchtliche Menge Zucker⸗ 
ſtoff, gemiſcht mit Gummi, Albumin und anderen fremden Körpern. 
Von dieſen muß es befreit werden. Der Prozeß, durch welchen dies 
geſchieht, iſt eben ſo wichtig für die Zuckerinduſtrie, da die Ausnutzung 
der Rückſtände der ausgepreßten Stengel eine größere Lieferung von 
Zucker ergiebt, während man jetzt dieſes Material nur zum Heizen ver⸗ 
wendete. 

Es wird das Material in geſchloſſenen Gefäßen durch Dampf er⸗ 
hitzt. Dieſer dringt in alle Zwiſchenräume zwiſchen den Faſern ein, 
durchweicht den Stoff in allen Richtungen, laugt ihn aus. In einer 
einfachen, am beſten zu dieſem ſpeciellen Zweck hergeſtellten Maſchine 
wird der ſo vorbereitete Stoff ausgequetſcht und giebt eine genügend 
concentrirte Löſung, welche in der Zuckerfabkik oder für Deſtillationen 
verwendet werden kann. Der Rohſtoff iſt nun ein erſtes Mal ausge⸗ 
waſchen und faſt völlig trocken. 

Hierauf beginnt die eigentliche Arbeit für die Herſtellung des Papier⸗ 
ſtoffes. Es wird die Maſſe in ein alkaliſches Bad gebracht und dann 
mit angeſäuertem Waſſer gewaſchen. Sie kann nun in zweierlei Form 
geliefert werden: 

1. als faſerige Subſtanz, einfach zu Halbzeug zerkleinert, 

2. als gebleichter Papierſtoff. Das Bleichen kann durch Chlor oder 

ſchweflige Säure erfolgen. N 

Im erſten Falle wird ſich der Preis am Einſchiffungsplatze auf 35 
bis 40 Fred. pr. 100 Klgr. ſtellen. 

In der zweiten Form erreicht der Stoff einen Werth von 50 bis 
60 Fred. pr. 100 Klgr., aber auf Koſten einer Quantitätsvermin⸗ 
derung und Erhöhung der Fabricationskoſten. 

Abgeſehen von dem Nutzen, welchen die Verwendung dieſes Ma⸗ 
terials für die Papierfabrication bringt, wird dieſelbe auch den Zucker⸗ 
fabriken nur Vortheile darbieten. Dieſe reſultiren: 

I. aus der vollſtändigen Gewinnung des Zuckerſtoffes, 

2. aus dem größeren Werthe der übrigbleibenden Rückſtände als 
Papierſtoff, 

3. aus dem höheren Preiſe, welcher für die Bagaſſe gezahlt wer⸗ 
den muß, wenn ſie nach der Behandlung zur Zuckergewinnung 
noch verbrannt werden ſollte, 

4. aus der Vermeidung der Wärmeverluſte, welche bei der Ver⸗ 
brennung der Bagaſſe entſtehen. 

Es iſt leicht zu verſichern, daß, um eben ſo viel Calorien zu liefern 
als 1000 Klgr. Steinkohle, 4500 Klgr. Bagaſſe verbrannt werden. 
Der Preis von 1 Tonne Kohlen am Orte der Verbrennung wird 100 
Francs nicht überſchreiten. Dagegen liefern die 450 Klgr. Bagaſſe, 
nach der Methode, welche wir beſchrieben, behandelt 

500 Klgr. Zucker & 75 Fred. per 100 Tonnen . 
3000 = weißen Faſerſtoffes & 115 Fred. per 1000 

Nleg ram 8 B 


— 


175 Fres. 


a 2 Summa 520 Fred. 
f * ergiebt ſich alſo ein Reingewinn von 420 Fres. für die Zucker⸗ 
abrik. 

X Beachtet man, daß die Zuckerproduction der franzöſiſchen Kolonien 
jährlich 125 Mill. Klgr. Zucker betragen mag, ſo iſt es klar, daß die 
Anwendung des beſchriebenen Verfahrens die Einkünfte der Colonien 
um 50 Mill. Fred. erhöhen kann. Dazu käme noch der Nutzen, wel: 

cer den betreffenden Ländern erwachſen würde, einerſeits durch den auf 

ſolche Weiſe ermöglichten Aufſchwung der Zuckerinduſtrie, und anderer: 
ſeits durch die unerſchöpfliche Menge werthvollen Rohſtoffes, welcher 

dann der Papierfabrication zugeführt werden könnte. (A. a. O.) 


Ueber Dr. de Haön’s Verfahren zur Beſeitigung des 
7 Keſſelſteins und Keſſelſchlammes. N 


N In Anbetracht der zahlreichen Uebelſtände, welche durch Keſſelſteln 
ö herbeigeführt werden, iſt es zu verwundern, daß man nicht bereits früher 
in ausgedehnterer Weiſe den Weg eingeſchlagen hat, den uns die Chemie 
für die radicale Beſeitigung dieſer Calamität an die Hand giebt. 

Ein Mittel, welches dem Speiſewaſſer zugeſetzt reſp. in den Keſſel 
eingeführt, die ſämmtlichen bei der Verdampfung ſich ausſcheidenden 
Salze unter allen Umſtänden in Löſung erhält, giebt es nach Anſicht 
der Chemiker nicht. Es bleibt deshalb nur der Weg übrig, den Gips 
und kohlenſauren Kalk, welche nebſt Schlamm als Keſſelſteinbildner haupt⸗ 
ſäͤchlich in Betracht kommen, vor dem Eintritt in den Keſſel in beſon⸗ 
deren Apparaten entweder, wie dies beim kohlenſauren Kalk moͤglich iſt, 
vollkommen zu entfernen, oder dieſen ſchwerlöslichen Salzen leichtloͤsliche, 
den Keſſelbeſtandtheilen unſchädliche Salze zu ſubſtituiren. 

Bereits etwa vor 15 Jahren hat man vorgeſchlagen, den Gips 
durch Chlorbaryum in unlöslichen ſchwefelſauren Baryt und leichtlös⸗ 
liches Chlorcalcium zu zerſetzen. Man führte anfänglich das Chlor: 
baryum direct in den Keſſel ein und ſuchte den ſich bildenden Nieder: 
=. von ſchwefelſaurem Baryt durch möͤglichſt häufiges Abblaſen zu 
entfernen. * x 

Die Idee, die Fällung mit Chlorbaryum in beſonderen Gefäßen 
vor dem Eintritt in den Keſſel vorzunehmen, wurde auch zu dieſer 
Zeit ausgeſprochen, kam indeß nur in ganz vereinzelten Fällen zur Aus⸗ 


—— 
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führung, da das durch den ſchwefelſauren Baryt getrübte Waſſer nur 


äußerſt langſam, ſei es durch Abſttzenlaſſen des Niederſchlags oder durch in Lemberg hat Angeſichts des von vielen Seiten, namentlich auch beim 


vorjährigen Saaten⸗ und Getreidemarkt in Wien laut gewordenen Wunſches, 
daß im Intereſſe und zum Vortheile des Handels und Verkehrs bei den 


Filtration, zu klaren iſt. ö 
Eine weſentliche Förderung fand die Frage der Beſeitigung des 


kanten Dr. de Hahn in Hannover Anfangs des Jahres 1873 unab⸗ 
| haͤngig von einander gemachten Veröffentlihungen. 


Erſterer beſchrieb einen in Wien thätigen Apparat, nach welchem 


durch Zuſatz von Kalkwaſſer der doppelt⸗kohlenſaure Kalk in unlösliche 
einfach⸗kohlenſauren Kalk verwandelt und damit abgeſchieden wurde. 

Damit wurde der Zweck nur für ſolches Waſſer erreicht, welches nu 
kohlenſauren Kalk und keinen Gips enthält. N 


u 
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Keſſelſteins erſt durch die von Beranger in Wien und dem Fabri⸗ 
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Dr. de Hasn nun wies nach, daß der durch Chlorbaryum in dem 
Waſſer hervorgerufene Niederſchlag ſofort zur Abſcheidung zu bringen 
iſt, ſobald man die zur Ausfällung des faſt immer gleichzeitig vor⸗ 
kommenden doppelt⸗kohlenſauren Kalks erforderliche Menge Kalkmilch 
zufügt. 

Durch dieſe Beobachtung, nach welcher die gleichzeitige Anwendung 
beider Fällungsmittel (die ſämmtliche Keſſelſteinbildner als ſolche entfer⸗ 
nen) nicht nur möglich, ſondern ſogar zur Bedingung der praktiſchen 
Ausführbarkeit gemacht wurde, durfte die Frage der vollkommenen Be⸗ 
ſeitigung des Keſſelſteins als geloſt zu betrachten fein, und hat ſich dieſe 
Thatſache auch bereits in vielen Fabriken, die ſchon ſeit 2 Jahren nach 
der de Haön'ſchen Methode Speiſewaſſer reinigen, vollkommen be: 
wahrheitet. 

Zur Ausführung der erwähnten Methode find je nach der Größe 
des zu reinigenden Waſſerquantums 1 oder 2 Fällgefäße von je 4 bis 
6 Kubikmeter Inhalt und 1 Baſſin zur Aufnahme des geklärten Wal: 
ſers nothwendig. 

Nachdem durch Analyſe die Menge des erforderlichen Chlorbaryums 
beſtimmt iſt, wird dem möͤglichſt auf 30—40 Gr. C. vorgewärmten 
Waſſer das berechnete Quantum zugeſetzt, die Flüſſigkeit gut umgerührt 
und hierauf ſo lange Kalkmilch zugefügt, bis, ebenfalls nach gutem 
Umrühren, rothes, gut bereitetes Lackmuspapier, in die Flüſſigkeit ein⸗ 
getaucht, nicht ſofort, ſondern nach Verlauf von 20 — 30 Sec. ſchwach 
blau wird. Sobald die nöthige Menge Kalk zugeſetzt iſt, ballt ſich 
ſofort die anfänglich milchige Trübung zu dicken Flocken zuſammen, 


die ſich bei erwärmtem Waſſer in etwa 10 Minuten derart am Boden 


des Gefäßes abgelagert haben, daß das überſtehende, vollkommen klare 
Waſſer in das Sammelbaſſin abgelaſſen und ſofort eine weitere Ope⸗ 
ration vorgenommen werden kann. Es iſt deshalb möglich, in überaus 
einfachen, nur aus einigen eiſernen Baſſins oder für kleinere Betriebe 
hölzernen Fäſſern beſtehenden Gefäßen, ſehr bedeutende Mengen Speiſe⸗ 
waſſer zu klären, fo daß auch für größere Betriebe von 4 500 Pferde⸗ 
kraft die Einrichtungskoſten wenige 100 Thlr. nicht überſteigen. 

Die Koſten der Reinigung ſelbſt richten ſich faſt ausſchließlich nach 
dem dem Gipsgehalt proportionalen Zuſatz von Chlorbaryum, da die 
Menge der erforderlichen Kalkmilch ſo gering iſt, daß dieſelbe nebſt der 
Arbeit, die der Keſſelheizer nebenher verrichten kann, nicht in Betracht 
kommt. 

Nach Mittheilung des Herrn Dr. de Haen, der in Folge feiner 
Veröffentlichungen in die Lage kam, eine große Anzahl von Dampf⸗ 
keſſel⸗Speiſewäſſern aus allen Gegenden Europas und auch des Aus⸗ 
landes analyſiren zu laſſen, beträgt der mittlere Gehalt eines ſogen. 
ſchlechten Speiſewaſſers an Gips 1,5 Theile auf 10,000 Theile Waſſer, 
während in nur vereinzelten Fällen der Gehalt bis zu 10 pro 10 Mill. 
ſteigt, dagegen ſehr häufig unter den erwähnten Durchſchnittsſatz her⸗ 
untergeht. 

Es betragen nun die Reinigungskoſten, den Handelswerth des Chlor: 
baryums zu Grunde gelegt, bei einem Gips-Gehalt auf 10,000 
Theile von 


0,5 ca. 5 Sgr. 

1,0 = 10 i 

2,0 =: 20 : 

3,0 1 Thlr. 

430, 1M für je 1000 Kubikf. oder ca. 33. Kubikmtr. 
0 12, - 

Ei er 

P. 
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Neuere Beobachtungen haben dargethan, daß die durch ſtets blanke 
Keſſelwandungen erzielte Kohlenerſparniß ſehr bedeutend iſt. In jedem 
Falle dürfte, abgeſehen von den übrigen Vortheilen, die durch Vermei⸗ 
dung jeder Betriebsſtörung, Reinigungs- und Reparaturkoſten erreicht 
werden, die Kohlenerſparniß ſtets proportional den Reinigungskoſten fein. 

Eine ausführliche Beſchreibung des de Haön'ſchen Verfahrens hat 
de Haen ſelbſt in einer Broſchüre: „Ueber die radicale Beſeitigung 
des Keſſelſteins und Keſſelſchlamms durch Chlorbaryum und Kalkmilch, 
Hannover, Druck von Wilhelm Riemenſchneider“ niedergelegt, auf 
welche zu verweiſen iſt. 

(Mitth. des Gewerbe-Vereins für Hannover S. 177.) 


—— 


Buttergewinnung. 

Bei jeder bisher bekannt geweſenen mechaniſchen Behandlung von 
Milch und Rahm zwecks Ausſcheidung der Buttertheile, vom Ziegen⸗ 
ſchlauch des Negers hinauf bis zur complicirten Buttermaſchine mit 
entgegengeſetzt wirkendem Doppelquirl, iſt ein und derſelbe Uebelſtand 
nicht zu vermeiden geweſen: ungleichmäßige Percuſſion der einzelnen 
Atome. 

Vor Kurzem nun hat ein mecklenburgiſcher, ſich für das Molkerei⸗ 
und Maſchinenweſen ſehr intereffirender Landwirth mit Erfolg den Verſuch 


gemacht, die bisherige Methode der Buttergewinnung auf den Kopf zu ftellen, 
und hat die Flüſſigkeit unter atmoſphäriſchem Drucke gegen eine ſtarke 
Glasplatte geſchleudert; eine Vereinigung der Butterkügelchen fand in 
Folge deſſen ſtatt. 
peratur der Zerſtäubungsplatte unter den Gefrierpunkt geben dem 


Weitere Verſuche unter Herabſtimmung der Tem⸗ 


Experimentirenden Hoffnung, daß ein Schritt weiter geſchehen iſt zur 
Erreichung des jedem Milchwirth als Ideal vorſchwebenden Zieles: un⸗ 
mittelbare Folge vom „Buttern“ auf „Molken.“ 

Man hat ſchon feit längerer Zeit auf den Alpen die Beobachtung 

gemacht, daß, wenn die Milch in Eimer gemolken wurde, welche in 
kalten Nächten, in denen die Temperatur auf Null herabſank, im Freien 
geſtanden hatten, ſich Fettkügelchen zu Butterſtücken in der Größe einer 
Erbſe vereinigten. . 
Inm letzten Winter wurde Gleiches beobachtet von einem Landwirth 
in der Nähe von Oldenburg; es ergab ſich dann bei wiederholten Ver⸗ 
ſuchen, daß, wenn kuhwarme, friſche Milch in feinem Strahl auf Eis⸗ 
11 geleitet wurde, Butterſtückchen bis zu der Größe einer Bohne ſich 
ildeten. 

Jedenfalls werden die weiter anzuſtellenden Verſuche wiſſenſchaftlich 
von großem Intereſſe ſein, wenn die Reſultate auch ſpäter nicht direct 
für die Praxis zu verwertgen fein ſollten. (Milch⸗Ztg.) 


Mannigfaltiges. 8 8 
— lLoſe Verladung von Getreide.] Die Handels: und Gewerbekammer 


Bahnanſtalten die loſe Verladung von Getreide eingeführt werde, dieſen 
Gegenſtand in Erwägung gezogen und fi einhellig für dieſe Einrichtung 
entſchieden. Sie ging dabei von der Erwägung aus, daß die Getreideſäcke 
ſei es in Folge unvorſichtiger Manipulation oder durch irgend einen Zufall, 
57 oft ſchadhaft werden, was zumeiſt beim Ein⸗ und Ausladen empfindliche 

ancos zur Folge hat. Werden noch die Koſten, ſowie der Zeitverlust in 
Rückſicht gezogen, welche die Anſchaffung der Säcke, dann der Transport 
derſelben verurſachen, ſo erſcheine die loſe Verladung des Getreides für den 
Handel nur vortheilbringend. 
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Es ſei ferner Thatſache, daß das Getreide 
von und über Warſchau loſe verladen iſt und das Manco zufolge einge: 


: — 
holter Erkundigungen gleich Null iſt. Wenn die gg dagegen die 
große Verantwortlichkeit befürchten, die für den Fall der Schadhaft⸗ 


werdung eines Wagens und einer deshalb nothwendig gewordenen, 
mit bedeutenden Mancos verbundenen Umladung der Waare eintreten würde, 
ſo dürfe nicht überſehen werden, daß zur Ueberwindung dieſer einzigen 
Schwierigkeit wohl in der Ausführung eine Praxis ſich herausbilden dürfte, 
die auch dem Intereſſe der Eiſenbahnen Rechnung tragen werde. Die Lem⸗ 
berger Kammer beſchloß demnach, ſich an die galiziſchen Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen in dieſer hochwichtigen Angelegenheit zu wenden, gleichzeitig aber 
auch alle öſterreichiſchen Handelskammern einzuladen, bei den Bahnanſtalten 
der betreffenden Kammerbezirke die Einführung der loſen Verladung von 
Getreide in Anregung zu bringen, da dieſe Einrichtung nur dann dem Handel 
a könne, wenn ſie von allen Bahnanſtalten angenommen und einge⸗ 
rt wird. S 


— Zur Vertreibung der Schwaben müſſen ſämmtliche Küchen⸗ 
räumlichkeiten, nachdem alle Fugen ſauber verſtrichen ſind, mit Kalk, 
dem pro Eimer ein Pfund Alaun zugeſetzt wurde, getüncht werden. 
Es genügt aber nicht nur, die Wände und Decke der Küche zu ver⸗ 
ſtreichen und zu tünchen, man muß daſſelbe mit dem Küchenmantel 
und Rauchfange vornehmen, weil gerade in dieſem die Schwaben ſich 
am liebſten aufhalten. Finden ſich ſpäter noch einige Nachzügler, ſo thut 
echtes perſiſches Inſektenpulver gute Dienſte. 


Provinzial-Perichte. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus der Grafſchaft Glatz. 
Von Mitte September. \ 
(Original.) b 

Auch hier find nun die Felder ſelbſt auch in höheren Lagen vom 
Getreide geräumt, fo daß nur noch Rüben und Kartoffeln einzuheimſen 
ſind; erſtere liefern gute Erträge, wogegen letztere noch vor wenigen 
Wochen daſſelbe vermuthen ließen, aber die fo plötzlich eingetretene Kar: 
toffelkrankheit hat die Hoffnung auf eine gute Ernte total vernichtet, 
indem je nach Lage der Kartoffelfelder / — ½ der Knollen angeſteckt 
find und die noch gefunden Kartoffeln, in Folge der häufigen Nieder⸗ 
ſchläge, durch Auskeimen ihren Werth verlieren. Wie ſchnell ſich die 
Krankheit dann verbreitet, wenn die Kartoffeln aus der Erde genom⸗ 
men werden und nur einige Tage, ſelbſt wenig hoch aufgeſchüttet und 
unbedeckt liegen bleiben, iſt kaum glaublich, weswegen man ſich mit 
der Ernte eben nicht übereilen will, weil man glaubt, daß ſie im Bo⸗ 
den ſich beſſer halten werden. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung hat Referent in Bezug auf die 
Kartoffelkrankheit wahrgenommen. Der ſchneereiche Winter hat näm⸗ 
lich bewirkt, daß auf den vorjährigen Kartoffelfeldern die liegen geblie⸗ 
benen Kartoffeln nicht erfroren ſind. In Folge deſſen zeigen ſich in 
den Stoppeln hoch aufgewachſene Kartoffelpflanzen in ſehr großer An⸗ 
zahl, welche ſtellenweiſe zur Zeit ſchon in Blüthe ſtehen. Dieſe Kar⸗ 
toffeln ſind von der Krankheit ganz verſchont geblieben und an dem 
Laube iſt von den ſchwarzen Flecken keine Spur zu erblicken. Es bleibt 


Krankheit doch ſo leicht dahin hätten übertragen können. 

Es ſind dies allerdings traurige Ausſichten für die Bevoͤlkerung, 
indem derſelben ein Hauptnahrungsmittel theils vertheuert, theils auch 
durch die ſchlechte Qualität dieſer Frucht werthlos gemacht wird. Es 
dürfte daher die Annahme wohl begründet fein, daß die Cerealien 
nicht nur auf ihrem hohen Preiſe verharren werden, ſondern auch, da 
das Ausland in dieſem Jahre wenig abgeben wird, wohl noch einer 
Steigerung entgegen geſehen werden kann. 

In der Grafſchaft Glatz iſt indeſſen, wie in allen Gebirgsgegenden 
der Anbau der Kartoffel weniger ausgedehnt, als im flachen Lande, 
weil die klimatiſchen Verhältniſſe die Ausdehnung des Anbaues ſoweit 
beſchränken, daß dieſe Frucht nur zur menſchlichen Nahrung dient und 
die Viehbeſtände mehr auf Heu und Rüben und ſonſtige käufliche Nah⸗ 
rungsmittel angewieſen ſind; auch hier keine Brennereien in größerem 
Maßſtabe vorhanden ſind. f - 

Die Erträge der Wieſen find hier ziemlich ſicher, weil ſtets die 
erforderliche Feuchtigkeit nicht ermangelt und dann auch den Wieſen 
eine ſehr gute Pflege gewährt wird, theils durch Bewäſſerung, theils 
durch Düngung; hierzu tritt auch das ſichere Gerathen des rothen 
Klees, ſo daß es dem Viehe an einem angemeſſenen Kraftfutter weder 
im Sommer noch im Winter fehlt. Aus dieſem Grunde liefert auch 
a Ländchen trotz feiner Uebervölkerung noch eine große Ausfuhr an 

utter. 

Durch das wechſelnde Wetter hat ſich auch die Grummeternte ſehr 
verſpätet, ſo daß bei den kurzen Tagen große Aufmerkſamkeit darauf 
verwendet werden muß, das Gras trocken zu bekommen. Der Klee 
wird zum großen Theile auf ſogenannten Reutern abgetrocknet, was 
auf andere Weiſe bei ſeinem ſo ſaftigen Wuchſe gar nicht gut anginge. 
An den Stellen, an welchen das Grummet bereits abgeerntet iſt, zeigt 
ſich die Herbſtzeitloſe — Colehieum autumnale Lin. — in großen 
Maſſen mit ihren ſchoͤnen, dem Crocus ähnlichen, violetten Blüthen, 
welche auf denjenigen einen angenehmen Eindruck macht, der in einer 
Gegend lebt, wo diefe Pflanze fehlt. Es iſt eigenthümlich, daß erſt im 
Frühjahre ſich die Blätter der Herbſtzeitloſe zeigen und auch die Samen 
in einer Kapſel eingeſchloſſen ſichtbar werden. Die Zwiebel dieſer 


Pflanze erreicht die Größe einer mittleren Eßzwiebel und wird zu medi⸗ 


einiſchem Gebrauche verwendet. In neuerer Zeit ſollen ſogar die Sa⸗ 
men geſammelt und den Lagerbieren zugeſetzt werden, um den Hopfen 
zu ſparen. — Was für viele Gifte werden uns im Biere dargeboten? 
Hier thut eine ſanität⸗polizeiliche Controle wahrlich noth. 

Die Ernte ſelbſt kann hier als eine mittlere wohl angenommen 
werden, und haben auch die Witterungseinflüſſe in Bezug auf die Ernte 
weniger ungünſtig eingewirkt als im flachen Lande. Seit Eröffnung 
der Eiſenbahn, welche nun bis Mittelwalde im Betriebe iſt, hat ſich 
ein reges Handelsleben entwickelt, das um ſo mehr ſich vergrößern 
wird, wenn zum Schluß des Jahres der Anſchluß an die böhmiſchen 
Bahnen ſtattfinden wird; auch haben die fhönen Herbſttage eine Menge 
Touriſten verlockt, dieſes an Naturſchönheiten fo reiche Ländchen zu be⸗ 
ſuchen, welcher Verkehr ſich im künftigen Jahre noch bedeutend ſteigern 
dürfte, da überall für das comfortable Unterkommen derſelben durch 
Neubauten Sorge getragen wird. F. 


Liegnitz, 13. September. [Ausſtellung des Liegnitzer Garten⸗ 
bau -V die Guß Vom ſchönſten Wetter begümpiat, fand geſtern Vormittag 
11 Uhr die Eröffnung der Garten bauausſtellung ſtatt. In Folge geſchehe⸗ 
ner Einladung waren zu derſelben erſchienen der gegenwärtig hier weilende 
Commandant der Stadt Liegnitz, Oberſtlieutenant d. Strantz mit feinem Ad⸗ 
jutanten Lieutenant v. Saliſch, der 
ordneten⸗Vorſteber Kittler. Der Vorſitzende des Vereins, Kunſt⸗ und Hans 
delsgärtner Wöppel von hier, eröffnete die Ausſtellung mit einer Rede. 
Bürgermeifter Oertel ſprach darauf den Wunſch aus, daß der Verein in 
ſeinem Streben e möge, neben der praktiſchen Förderung einer immer 
0 ſteigenden Culturentwickelung auch das ideale Ziel weiter zu verfolgen, 
welches die Anregung des Schönheitsſinnes bezwecken ſoll. Das von ihm 
ausgebrachte Hoch galt dem biefigen Gartenbau: Verein. — Nach Eniſchei⸗ 
dung der Preisrichter fielen Prämien auf folgende Ausſteller. Die eine der 
beiden ſilbernen Medaillen, welche das landwirthſchaftliche Miniſterium 
dem Vereine zur Prämürung überſandt batte, erhielt die bieſige unter 
Direction des Garn Dr. Birnbaum ſtehende Mittelſchule für ausgeſtellte 


ſelbſtgezogene Getreideſorten, die andere der, ſowohl um das Zuſtandekom⸗ 


dieſer Umſtand immerhin räthſelhaft, da angrenzende Kartoffelfelder die \ 


Bürgermeifter Oertel und der Stadtver⸗ 
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men der Ausſtellung als überhaupt um die Förderung der biefigen Garten⸗ 
cultur ſich ſehr verdient machende Vorfteher deſſelben, Kunſtgärtner Wöppel 
von hier. — Kräutereibeſitzer Schunke bon Liegnitz erhielt 4 Prämien, die 
goldene Medaille für ein Sortiment Gemüſe, die kleine ſilberne für 21 Sor⸗ 
ten Gurken, die kleine bronzene für Blumenkohl und die bronzene für Futter⸗ 
gewächſe; außerdem erhielt derſelbe eine ehrenvolle Anerkennung für eine 


excl. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mark, II. Qualität 43—45 Mark, 
geringere 28—30 Mark. 2) 943 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 53—56 Mark, mittlere Waare 
45—46 Mark. 3) 1650 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, geringſte Qualität 
8—9 Mark pro Stück. 4) 341 Stück Kälber erzielten gute Preiſe. 


1 


Gerſte, feine weiße Sorten 
seite 1 a 9 
afer ziemlich feſt, alter 14— 

100 Klar 


pro 100 


gr. 
Wicken 19—20—22 Mark pro 100 Klgr. 


* 


00 sen nur feine Qualität gefragt, 13,50—15,50—17,50 Mark pro 

gefuät und beachtet, weiße 16—17 Mark, 
1 

17,20 Mark, neuer 12—16,20 Mark pro 


19 Saar 70 8 len ede Wöppel er 115 erhielt * 1 Berlin, 17. Septen Vieh et] Bam heutigen Matit ſtand 
9 edaille für 75 Sorten Nadelhölzer, zwei große ſilberne, einmal für ein „47, September. eh markt. um heutigen Markt ſtanden Lu iedriger, 2—12 195 
Br, Sortiment Warmhauspflanzen, — beſonders die Palmen bervorzu⸗ zum Verkauf: 160 Rinder, 700 Schweine, 545 Kälber, 1302 Hammel. So: ee gelbe 8 8 blaue 11 — 12,50 Mek. pro 100 Klgr. 
1 heben find, das andere Mal für Formenbäume, in 14 verſchiedenen Formen wohl für Rinder als auch für Schweine und Hammel war fo wenig Begehr, Kocherbſen 1617 19,50 Mark pro 100 Klgr 
5 vorhanden, eine mittlere bronzene für Gummibäume. Kunſtgärtner Schulze daß von einem Geſchäft füglich nicht die Rede fein konnte und zum größten Futtererbſen 14—16 Mark pro 100 Klgr. % 
s von Pansdorf die goldene Medaille für ein in Töpfen gezogenes, reichhalti⸗ Theil alles Vieh wieder unverkauft vom Markt zurückgezogen werden mußte. Linſen, große 29—32 Mark, Heine 26—28 Mark pro 100, RI 
N ges Weinſortiment, die große ſilberne für Früchte, beitehend in Aepfeln, — Nur Kälber, deren Auftrieb ſehr gering war, machten eine Ausnahme; Bohnen 18 —20 Mark galiz. 18—19 Mark pro 100 Kl Klgr. 
a Birnen, Pfirſichen, Himbeeren, Kirſchen ꝛc. und die kleine bronzene für ein hier wurde der Bedarf nicht gedeckt und gingen in Folge deſſen die Preiſe Mais 13,7014 Mark pro 100 Klgr. N 
nen dane delt . müll e für 94 ze ir ungewöhnlich in die Höbe. irſe (roher) 15—16,20 Mark pro 100 Klgr. ö 
offeln, Handelsgärtner Keller⸗Liegnitz außer einer bronzenen Medaille für . ade uchweizen 15,70— 16,70 5 ? 3 
eine Coniferengruppe, für die beſte Marktpflanzengruppe; Gärtner Scholz 1 een 17. Sept. beben. Erſt heute, nach etwa vierwöchent⸗ as And Gradfaimen, ahne Umag e bur . 5 
Goldberg für 30 Coniferen (Nadelhölzer) die ſilberne Medaille. Erſterer er⸗ De auer kann die erbat die und in ber Umgegerd als beendet rother Klee 855 Mark pro 50 Kigr 
hielt noch die mittl. bronz. Medaille für eine Kürbisausſtellung und der bezeichnet werden. Das Erge⸗ 15 erjelben ift ein über alles rer weißer Klee 54-5768 Mart pro 50 Klgr. \ 
landwirthſchaftlichen Mittelſchule wurde für ausgeſtellte Kartoffeln, dem ſtiges und erinnern ſich die — 1 nicht, ſeit vielen Jahren eine fo gelber Klee 16—17—18,50 Mark pro 50 Klar 
Kunſtgärter Reiſſels⸗Brechelshof für Corifa australis, Skovan⸗Fauljoppe! reichliche Ernte gemacht zu haben. Viele von ihnen ſehen, nachdem der Hopfen ſchwediſcher Klee 6772 Mark pro 50 Kl . 5 J 
für eine Koleusgruppe die große bronz. Medaille zuerkannt, letzterer empfing gepftüdt an ge > 1 5 weitgehendſten Hoffnungen übertroffen, Grasſamen, Thymothee, 212498 50 Mart pro 50 Klgr j 
auch noch für feine Pelargonien die mittl. bronz. Medaille. Auf Fendler⸗ denn a 5, 30 bis 40 on ner ſind bei den bäuerlichen Beſitzern der Luzerne 2 5 A i 
Liegnitz fiel für, das Auge ſehr angenehm berührende Bindereien die kleine biefigen mgegend häufig vor aß ſich di Ernteerträge. Sehr bedauert wird“ Seradella | neue Ernte noch nicht am Markte ; 
filberne Medaille. Die hieſige Stadtgärtnerei (Gärtner Zorn) erbielt für aber von den Producenten. 75 No die Preiſe für das Product ſo niedrig Esparſette r 5 
eine bunte Pflanzengruppe die mittl. bronz. Medaille. Teichert⸗Striegaufſtellen, denn ſie glaubten walt erluſte, die fie im vorigen Jahre durch eine Selſaaten: ! 
für Irodene Bindereien dieſelbe. — Die von der biefigen Handlung faſt vollſtändige Mißernte erli i durch die diesjährige Ernte einigermaßen Raps 25,50 — 27,50 Mark pro 100 Klgr 1 
H. Pätzold ausgeſtellten Sämereien wurden mit der mittl. bronz. Medaille EN was 1 WEHR i 0 5 nicht mehr Begehr nach Hopfen als bis⸗ Winterrübſen 25—27 Mark pro 100 Klgr 
prämiirt. Ein Wachsblumenbouquet, von Frl. Bertha Franke gefertigt, . herausſtellen ſollte, ms uf t wabeh ſein wird. Auch in den letzten Leinſaat 24— 29 Mrk. pro 100 Klar. 0 
fand viele Verehrer, demſelben wurde die kleine bronz. Medaille zuerkannt. Tagen war nur geringe Kaufluſt wahrzunehmen, 925 gingen die Preiſe Schlaglein 21—23 Mark pro 100 Klgr. H 
Zwei Firmen „Hayn“ und „Böhm u. Reichelt“ haben Gartenmöbel aus: 5 7 98 n mit 54 99 DS Hopfen mitt: Hanſſaat 20,50—21,50 Mark pro 100 Kigr 
geſtellt. Die erſtere Firma empfing die mittl. bronz. Medaille, die letztere er k te mit 42— und geringe Waare mit 36 —40 M. pro Centner Raps kuchen 7,80-8,20 Mark pro 50 Klar. 
g die große daz Race . — 8 10 und 15 M. bezahlt. . ͤ - Leinkuchen 11,50—11,70 Mark pro 50 Kigr. 
wurden abgegeben. er Secretär des Vereins, Lehrer Wilde, wurde wegen 8 g ; ; j 5 Spiri i ker 53 2 8 
ſeiner anerkennungswerthen Verdienſte um den Verein mit der großen bronz. ara a et aa Dee bie 2 De ee ae e ent een 
Medaille beehrt. Die Ausſtellungsgegenſtände find verkäuflich. — Anerken⸗ zu 3—4 fl. höheren Courſen ſchnell vergriffen war. Das Geſchäft war ſehr Futtermehl (Roggen⸗) 10 5011,50 Mark pro 100 Klgr 
nende Erwähnung verdienten noch die ſeitens der andwirthſchaftlichen Mittel: | animirt, und beſonoers gute Sorten en ebenfalls etliche Gulden höher Weizenkleie 850—9 Mark pro 100 Klgr f 
ſchule ee und die von der biefigen Ratapſchen Buch⸗ bezahlt. Der deutige Martt bat eine große Zufuhr erhalten, welche im| Weizenſtärke 25—28 Mark pro 50 Klgr. 
handlung ausgelegte Gartenbauliteratur. (Br. Ztg.) Laufe des Vormittags auf 1400 Ballen ſtieg. Bei Anweſenheit vieler Kartoffeitärte 13—13,50 Mark pro 50 Klgr. 
124 n ae banden n 1 ſo daß Re 2 dier ., 5 je 
15. . 2 i i on vor r faſt alle vorhandene Marktwaare bei einer Preisſteigerung 233.59 Mark pro gr. 4 
Kupp, September. [Dem and: und forſiwirthſchaſtlichen von 3—4 fl. geräumt war. Nach Räumung der Marktwaare blieben gute] Kartoffeln 3—3,20 Mark pro 75 Klgr. m. 


Vereine zu Oppeln! it durch den landwirthſchaftlichen Central⸗Verein für 
Schleſien aus den vom Herrn Miniſter der Landwirthſchaft zur Hebung der 
Rindviehzucht für das laufende Jahr bewilligten Geldmitteln der erhebliche 
Betrag von 2500 Mark zum Zweck der Veranſtaltung von Rinderſchauen mit 
Prämiirung in ſeinem Vereinsbezirke zur Verfügung geſtellt worden. Es 
hat der Verein demgemäß die Abhaltung ſolcher Schauen in Ausſicht genom⸗ 
men und zwar hat er, um die Beſchickung aus allen Theilen ſeines großen, 
mehrere Kreiſe umfaſſenden Bezirks zu erleichtern und überall den Stand 
und die Bedürfniſſe der Rinderzucht kennen zu lernen, beſchloſſen, nicht eine 
große Schau am Central⸗Punkte, ſondern vier kleinere Lokalſchauen in Kupp, 
Dambrau, Krappitz und Oppeln im Laufe dieſes Monats, zu veranſtalten. — 
Heut fand hier unter reger e gedachte Lokalſchau ſtatt, und wurden 
im Ganzen circa 120 Stück Rindvieh zur Schau geſtellt und unter dieſen 
wurden 12 Stück Kühe, 6 Kalben, 3 Bullen und 1 Schnittochſe von 10 bis 
60 Mark prämiirt. Als Preisrichter fungirten Herr Lüderſſen, Dr. Gas⸗ 
card, der Landesälteſte von Donat⸗Chmielowitz, Landesälteſter Wichel⸗ 
haus⸗Norok und Adminiſtrator Schnorrenpfeil⸗Proskau. Als Platz⸗ 
Commiſſarius bewährte ſich in jeder Hinſicht, der Gemeinde⸗Vorſteher Lellek 
aus Kupp. — Zu wünſchen bliebe nur, daß eine ſolche Lokalſchau dem Pu⸗ 
blikum früher bekannt gemacht würde; und etwas Muſik hätte das Publi⸗ 
kum gewiß in eine heitere Stimmung verſetzt. (Br. Ztg.) 


Wochen⸗-Berichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 13. und 
16. Septbr. Der Auftrieb betrug: 1) 351 Stück Rindvieh, darunter 172 
Ochſen, 179 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 


Antwort eine Briefmarke beilegen. 


{ Eugen Langner's Heiraths⸗Agentur 


5 in Bunzlau i. Schl. n 
empfiehlt ſich Damen und Herren aus allen Ständen zur gefälligen Beach⸗ 
tung. Bei ſtreng reeller Bedienung ſichere i 8 
pi ich Correſpondenz und Photographien ſtets zurück. Anonyme Briefe 
önnen nicht berücksichtigt werden. Anfragen wolle man zur Frankirung der 


Sorten lebhaft begehrt, und wurden ſolche ebenfalls 3—4 fl. höher bezahlt. 
Man fand die Waare in Pflücke und Trocknung beſſer, namentlich find gute 
Gebirgshopfen beliebt. In feinſten Sorten, welche im Moment entſchieden 
fehlen, konnten nur etliche Abſchlüſſe und zwar für Hallertauer Prima 48 —54fl., 
do. Würtemberger 47 —53 fl., Badiſche Mittelhopfen 35 —40 fl., Elſäſſer, 
je nach Beſchaffenheit, 28 — 40 fl., zu Stande kommen. Notirungen lauten: 
Marktwaare prima 30—35 fl., ſecunda 24—28 fl., tertia 20 —23 fl., Haller⸗ 
tauer prima 48 —54 fl., ſecunda 42—46 fl., Oberöſterreicher 32—38 fl., Wür⸗ 
temberger prima 45—50 fl., Badiſche 36 —40 fl., Aiſchgründer 35 - 39 fl., 
Gebirgshopfen 34 40 fl., Elſäſſer 30 —42 fl., Altmärker 26 —28 fl. - 
Saaz, 13. September. Am Platze etwas mehr Verkehr, Preiſe under: 
ändert, Bezirk 80 Fl., Kreis Prima 75 Fl., geringe Sorten werden (für 
Export?) geſucht, 50 —60 Fl. — 

Bamberg, 11. September. Von unſeren Hopfenanlagen ſind circa ein 
Drittel durch den Kupferbrand arg heimgeſucht worden; von den übrigen 
fallen Quantität wie Qualität vorzüglich aus. 


1 Breslau, 21. Septbr. [Producten⸗Wochenberſcht.] Abermals 
eine Woche des prächtigſten Saat⸗ und Kartoffelernte⸗Wetters. Die Fluren 
haben ſich in Folge der letzten Gewitterregen wunderbar erfriſcht und erholt 


und bieten zu Anfang des Herbſtes noch ein erfreuliches Bild neuer Vege⸗ 
tation. Trotz der geringeren Ernte und der ſchwachen Zufuhr iſt auf ein 


Steigen der Getreidepreiſe kaum zu hoffen, da man allgemein eine gute 
Kartoffelernte erwartet. Die Stimmung am heutigen 
Preiſe unverändert. i 


— — — — ———— ——) 


Alter Abonnent. 


Briefkaſten der Redaction. 


Ujeſt. 


1. Preisnotirungen für altes und neues Getreide werden gewohnlich 


nur bis 


Termin Michaeli aufrecht erhalten. 


Die Getreidepreiſe werden täglich von der ſogenannten Markt⸗ 
Commiſſton je nach Angebot und Nachfrage geregelt, ſtimmen aber 
ſelten genau mit der Wirklichkeit überein. 
2. Für das maſſenhafte Erſcheinen von jungen Kröten, wahrſchein⸗ 
lich Bufo einereus mit Schwimmhäuten, denn die ſogenaunte 
Kreuz⸗ auch Stinkkröte (Bufo ealamites) tritt nie fo häufig auf, 
muß irgend ein localer Grund vorhanden ſein, der die beſondere 
Vermehrung begünſtigt. Sollte Ihre Gegend dieſes Jahr viel: 
leicht ausnahmsweiſe reich an Ungeziefer, wie nackten Schnecken, 
Würmern oder kleinen Inſekten ſein, dann hätte die Natur den“ 
Feinden der Landwirthſchaft ihren beharrlichſten Gegner zur Seite 


geftellt. 


ı Herrn M. in O. Altmark. 
Markte war ruhig.] halten Sie eine ausführliche An 


In einer der nächſten Nummern er⸗ 
gabe über Stärkebereitung aus Roß⸗ 


Weizen gedrückt, weißer 19,20—22,30 Mark, gelber 18,70—21,50 Mik. kaſtanien. Der Briefkaſten der Redaction reicht zu einer längeren Er⸗ 
klärung nicht aus. \ 


pro 100 Klgr. 


größte Discretion zu und 


[335] 


Die General⸗Agentur der 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Liegnitz. 


Das Winter⸗Semeſter beginnt Donnerſtag, den 14. 
neuer Schüler erfolgt am 13. October. 1332] 


Für Landwirthe! 


Zu beziehen Ay alle Buchhandlungen. 


Mk. Pf. 


October. Die Aufnahme 
E. Birnbaum. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich Kloſterſtraße Nr. 2 in Breslau. [285] 


| 


Erdt, W. E. A., Die rationelle 


NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden ſchulen bearbeitet. Wit in den Text und Halmfrucht. .. 0 75 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten den 8. October. f re 1 Sa itfaden 
Preis ti erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, 53 erſten Preis für Heu-] Petersdorf bei Bahnhof Spittelndorf. gedruckten Holzſchnitten. gr. 8... 1 50 e e der R 
j wender und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor u. Co. Locomobilen und Dreſch⸗[ [336] Schneider. May, Prof. Dr. G., Das Schaf. andwirthſchaftl. doppelten Buch 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. [251] Seine Wolle, Nace, Züchtung, 0 haltung. Lenore te von Di⸗ 1 
* ; nährung und Benutzung, ſowie deſſen rector Thaer. gr. 8. . n. TER 
9% De ot von II 4 Merk & do Verlag von Rrantheiten. Mit 100 in den Text Sucker, Osw., Die intenfive Wirth⸗ 
* p 0 ® . Eduard Trewendt in Breslau, 2 1 an 18 0 un (daft, 101 a jeBigen 55 
x | afeln Wollfehler un i . andwirthſcha S 
\ Hamburg. Tafeln, Racenabbildungen in Ton⸗ ittich, C. M. Orundfäpe zur 
Superphosphate mit und one Stickſtoff, Prima gedämpftes Kuocheumehl mit Geschichte druck. 2 Bände. gr. 8... 15 — Merthjhägung D: 5 landwirth⸗ 
8 3-3 ½ pCt. Stickſtoff und 24—26 pCt. Phosphorſäure in vorzüglich reiner und feinpulveriger| 4 N P 8 Inhalt. Band I. Die Wolle, ſchaftl. ar 5 0 iu erworfenen 
Qualität. Aechten Leopoldshaller Kainit. 1 des Preussischen Staats die Racen, die Züchtung und Ber‘ Grund und gende ber geökeren 
3 Fray⸗Bentos⸗Futterfleiſchmehl (Liebigs Ertract⸗Compagnie) mit ca. 74 pCt. von nutzung des Schafes. Mit in den und ben andgüter der Pro⸗ 2 
NMaährſtoffen, 12 pCt. Fett, vorzügliches Futtermittel für Schweine empfehlen [260] Dr. Felix Eberty, ' Zat eingeorudien Solyfhnitten, 2 3 Schiel Br ae 
Der i ; afeln er un acen⸗ . 
4 Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 29. . Abl ungen in Tondruck. Preis chaftliche. Organ der Geſammt⸗ 
FF.. 8 . — en ee In Sieben n 9 Mrk. — Band II. Die inneren iſcaft. Redigirt von Ru⸗ 
Wr Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. EN : und äußeren Krankheiten. Mit lich Tamme. Folio. Das 
hr 8 f Holzſchnitten. Pr. 7 Mrk. 50 Pf. ich (Mittwoch und Sonna 2 
7 Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements Octav. Preis: 43 Mark 50 Pr. Er Nummern in Stärke von 
in Ha und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. Dauerhaft in 6 Halbfranzbiiod Meyer 3. G., Die Gemeinde: is 1%, Bogen. Bierteljährliher 
BVBaker⸗Gnano, Spodium (Knochenkohle) ꝛc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. den e e baumfchule. Ihr Zweck und Nutzen, Abonnemenrspreis . 3 
— be Kali ꝛc., Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwefelſäure präparirt ꝛc. 8 . 8 ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ Inſerate für die fünfgeſpaltene 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: | r err ting. SS. 0 75 Petit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf. 
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E. 


5 empfehlen zu b 


HSeuwen 


\ 


Kartoffelgraber, 


Graf Münster sches System, 


RR bilitäts⸗Berechnung gratis. [328] des Landwirthes durch das richtige i ; 
[334] | Schweidnitzer⸗Stadtgr. 13, br eslau. Ohlan, den 3. September 1875. Soll und Haben der doppelten Bude en Abe a 
5 = Die ſtädtiſche Forſt⸗-Verwaltung. ee ug buch fur anbmigthe, und die 1 
Getreide⸗ und Gras ⸗Mähmaſchinen, b . . . 1 ut 180 0 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8 3 75 Rüfin, Alfred, Die Wiederkehr 


und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 


illigſten Preiſen bei ſofortiger Lieferung 


A. Mackean & Co., 


der und Pferderechen, Locomobilen 


Salix caspica. 

Beſtellungen auf aspit der cas⸗ 
piſchen Weide (à Schock 40 Pfennige) 
franco Bahnhof Ohlau, werden bis zum 
20. October er. angenommen und nach 


der Reihenfolge ihres Einganges effec⸗ 


tuirt. — Cultur⸗Methode und Renta⸗ 


Der Vockverkauf 


in meiner Rambouillet⸗Heerde beginnt 


ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ꝛc. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten: ; 
entweder an unjere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saaran 
oder an die Adreſſe: i 
[249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, meignieberlafun 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 


H. 21872) 1 Vorladungen und Atteſte. 


Hufbeſchlagslehre nach den Grund⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt 
am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
freund. Mit erläuternden Zeich⸗ 
nungen auf 5 lithogr. Tafeln und 


1 Holzſchnitt. gr. 88. A 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 


Hannemann, Ferd., Der land⸗ 


wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit⸗ 
faden für die Sonnta sſchulen auf 
auf dem Lande und für Ackerhau⸗ 


erlag von Ed 


nar 


2—232»ůnt 2220 


raxis. gr. 
ofen berg Lipinsth, Albert v., 


3 


ſicherer Flachsernten als Anleis 
tung zur Erzielung zeitgemäßer 
Bodenerträge und die Ergänzung 
der mineraliſchen Pflanzenſtoffe, 
insbeſondere des Kali's und der 
Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
keit für Flachs, Klee, Hack-, Hülfen« 


rewendt in Preslan. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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